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Sir. -2 i 3fluftr. frf»tt>ei>. $itttbn>.»3eitatta („SJleifterblatt")

ja für bte Mehrgaljl, wäre ein ©ntgegenfommen in
obigem Sinne getabegit eine ©ol)ltat.

®ie Serträge, bie bem fc£)weiger. Sngenteur» unb
Slrcijiteftenbecein itnb bem Sunb fdjweiger. 2Xrc^iteften
al§ ©runblage bei Sergebitng oon Arbeiten bienen, ent=
halten begûglicf) ber (Garantien bie Sefiimmungert, bah
ber Unternehmer für feine Arbeiten 2 Sal)te (Garantie
leiftet unb als Sarrüdfah 10®/» beS ^Rechnungsbetrages
gurüdgulaffen finb, folange bie (Garantiezeit bauert.

©an roirb gegen eine ©iäjerftellung beS Sauljerrn
ioo£)l nictjtS einroenben tonnen, bod) foftte and) l)ier
niäjt nur bem Suchftabeu gu Siebe aus einer im all»
gemeinen natürlichen Seftimmuttg eine SäjiEane gemalt
werben.

$aS trifft aber tnfofern oft gu, inbem unter beu
Oerfchiebenen SerufSarteu ober (Gattungen fein Unter»
fchieb gemacht wirb, fpegiell bann nicht, wenn ein Unter»
neljnier nach einem Script ober mel)r gerne fein te|teS
©uthaben hätte unb beu Semeis erbringen fann, baff
feine Arbeit auf 8ah^ h'nauS folib unb OertragSgemäfj
ausgeführt ift.

©arum foü g. S. ein ©djloffet für. feine genfier»
£ür= ober guhgitter 2 Saljre lang ©arantie teiften nnb
baS nod) burch ©elbhinterlegung? Unb fo anbere Se»

rufe, bei beneu eine einjährige ©arantiegeit mehr als
lanq'e genug wäre, um bie dualität ber geleifteten Sir»

beit gu fontrotlieren unb eingufchähen. Slber eben : oft
bebeuten biefe Seftimmungen mel)r ein Santgefcf)äft als
eine eigentliche ©arantie, umfo meljr als ber $mS für
bie Sarrüctläffe allgemein nur 4Va % beträgt. ©S ift
meine fefte Uebergeugung, bah bie jjahl ber gälte, mo

auf folche ©arantiegelber gegriffen werben muhte infolge
mangelhafter Arbeitsteilung, bei bieten Serufen, wie

g. S* beim gimmermanu, Schloffer, glafdmer, 2>ach»

beder, DJÎaler, ïapegierer, Ofenbauer unb anberen, ein
uerfchwinbeub tieinet ift. Sind) baS Argument, bah
mit 9vücEfi<ht auf biefe Seftimmungen beffere Slrbeit ge=

leiftet werbe, trifft nicht gu, benn, wie fthon erwähnt,
bei all beu genannten Serufen genügte ein Saht @a=

rantiegeit, um bie Slrbeiteu gu fcljähen. AuSgefdjIoffen

finb bieïïeicht bie gäüe, wo bie Arbeiten gu greifen
bergeben werben, bie eine fcfjlechte SluSführung gut
SorauSfe|ung h^eu müffen, allein ba finb g met Satjre

unb bie 10 ®/o gu wenig.
©in foqenannteS bon exemple lieferte fetnergett bte

Krengfpitalöerioaltung in ©hat, inbem btefelbe bon fid)

auS, trofj ben befteheubeu SertragSbefttmmungen, fchon

nach SahreSfrift bie nicht geringen ©arantterüaläffe cutSbe»

gahlte. @S bebeuten folche îatfachen auch ein fchoneS

IfutrauenSbotum an bie ©ewerbetreibenben unb fte

ehren beibe Steile.
SluS ben obigen SluSführungen geht herb or, bah be»

fonbcrS in ber jehigen geit allgemeiner Stotlage folchen

begrünbeten ©efttdjen in anberer SBeifc hätte eutfprochen
roerben tonnen, als wie eS bie tantonale Regierung
propouiert. Sener Scfd)luh bebeutet für biete fotcher

©efitchfteller eine glatte Slbfage, beim bie Serfügung,
bah_ nur gegen genehme Sauf» ober ißerfonalbürg»
fctjafteu ober ©ertpapierhinterlagen bie Sarrüdläffe auS»

begal)lt werben, ift fein ©ntgegenfomtnen im Seretche

„ber fDiöglid)feit". ©egen foldje Sürgfd)aften ift mit
pribatcn Sauherren fchon feit Sahren mit ©rfotg ber»

febrt loorben, inbem biefe ©bentuatitäteu, wie fchon be»

nterft, in allen Serträgett feftgetegt Wirren.
®ah eS aber gerabe beute felbft einem in jeber

jpiufidjt foliben ©efchäftSmanue fchwer fallen^ wirb,
falls er feine SBertpapiere befi£t, genehme San!» ober

SerfonalbürgfchaftengufteHen, bebarf feiner Segrünbung.
®iefe grage fotite im Sntereffe beiber Seile

_

auf
anberer ©ruu'blagc geloft werben. Sei gutem ©iUen

ift unfereS ©rachtenS bie Söfung gut möglich: eS feien
folche ©efuetje bon gall gu gaH gu unterfudjen unb eS

fei bann nach „Moglidjteit" gu entfprechen.
©arum follte einem foliben ©efchäftSmanue, nach»

bem feine Slrbeit mehr als bor SahreSfrifî qeleiftet unb
auf ©runb einer genauen fachmänuifchen llnterfudjung
als folib unb bauerhaft befitnben würbe, nicht ent»
fproci)en werben tonnen? ©in jeber ©efdjäftSmaun
würbe bennod) bie eingegangenen Serpflidjtimgen an»
erfennen unb baS befonberS einem Sauf)errn gegenüber
bon ber Sebeutung, bie ber Kanton hat.

Sltfo etwas mel)r guten ©illen unb nicht gu bureau»
fratifch benfetr! ©S pafjt erfteres beffer in bie heutige
$eit, in ber eS in erfter Sinie Sache ber Sef)orben
unb Seamten ift, ba, wo eS möglich, bie Notlage gu
mitbern."

3ut £a$e be3 33aufc>efett$*
(CSingefanbt.)

gn 91c. 20 unb 21 biefer 3eitfchrift beleuchtet ein
Sorrefponbent bte „ßage be§ SauwefetiS". 9lt§ ©runb»
übel roerben bret gaftoren ins gelb geführt: ®a§ ®a
rantieroefen, bte ©enoffenfehaftsbauerei unb
bte Seet^eingäbe.

®aS ©arantteroefen betreffenb refümtere ich im gol=
genben fo jtemltch ba§ nom Çerrn Äorrefp. gefagte. ®aS
©arantieroefen ift, fo rote e§ heute prattigtert roirb, etne
baS Saugeroerbe, fpegtell ben Mein» unb SRittelbetrteb,
ftart fdhäbigenbe, um ntd^t gu fagen benfelben rutnterenbe
©tnrichtung. Um btefern libel energifch auf ben Seth gu
rüden, muh oon oben herab begonnen roerben. ®te
©rohbetriebe finb gewöhnlich tn ber Sage, gegen hinter»
läge oon SBerttiteln, ober Kraft ihres KrebiteS, gegen
Serfonalbürgfchaft, btp oorgefchrtebene ©arantie gu lelften.
®ur<h btefe Slrt ber ©arantteletftung erletbet ba§ be»
treffenbe ©efchäft fetnerlet Schaben, benn bte SBerttitel
roerfen bem ©igentümer ben ßtnS ab, nach wte oor.
SInberS beim Kletuunternehmer, ber hat Eetne SBerüitel,
baS wenige biSpontble ©elb brauet er im ©efchäft,
bürgen will ihm niemanb, weil er eben ein Kleinunter»
nehmer ift. gür ihn he^t'S etnfach 20®/,, oon ber 2lr»
beitSfumme als ©arantte gutüdlaffen unb groar bis gut
SoHenbung ber Arbeiten, refp. bis gu erfolgter 3ïb»
redhnung, — welch latere abfidjtlidh ober unabfichttidh —
nur gu oft, ungebührlich lang hlnauSgefdtoben roirb. 3ft
bann enbltch bie Abrechnung erfolgt, fo erhält ber Unter»
nehmer 10®/o oon obigen 20®/o auSbegahlt, bte refilichen
10®/o hat berfelbe gtnSloS ober aber gu einem mögltchft
magern 3m3fuh 2—3 roeitere gahre fteïjen gu laffen
unb gubem nodh ohne ©icherfteKung oon feiten beS
Auftraggebers! ©eiche Unfumme oon ©aranttefummen
ift baburdh fchon oerloren gegangen!

®te Art ber ©arantteletftung foüte tn erfter Stnte
einheitlich fein, foroobl ber ©ntfituierte, rote ber ©entger»
bemtitelte, mühten fich oerpflichten, einen beftimmten

r m
(8% bürften ooüauf genügen) oon ber ge=

geleifteten Arbeit gu hinterlaffen. ®aburcf), ober nach
im golgenben angegebenen Setfahren bürfte eS fobann
auSgefchloffen fein, bah oon fetten ber Sauhetren, bem
Klein» ober SÜüittelbeirieb mit StebenSroürbigfeiten ge=
antwortet roirb rote: ja bie Arbeit muhte an jenen oer»
geben roerben, roetl btefer mir gum SorauS genügenb
©arantie tn banffähigen Sitein ic. letften fann!

®och auch btefeS Littel bürfte aüetn nicht gut ®e=
funbung beS Kletn» unb Mittelbetriebes führen unb ich
mocfjte im golgenben baS gleiche Serfahren tangieren,
baS ber £>etr Korrefp. anführte; immerhtn unter ber
SorauSfeigung, bah man roirfttch noch ©iüenS ift, ehrlich

Sir. ^ > Jllustr. schweiz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt ')

ja für die Mehrzahl, wäre ein Entgegenkommen in
obigem Sinne geradezu eine Wohltat.

Die Verträge, die dem schweizer. Ingenieur- und
Architektenverein und dem Bund schweizer. Architekten
als Grundlage bei Vergebung von Arbeiten dienen, ent-
halten bezüglich der Garantien die Bestimmungen, daß
der Unternehmer für seine Arbeiten 2 Jahre Garantie
leistet und als Barrücklaß 10°/-» des Rechnungsbetrages
zurückzulassen sind, solange die Garantiezeit dauert.

Man wird gegen eine Sicherstellung des Bauherrn
wohl nichts einwenden können, doch sollte auch hier
nicht nur dem Buchstaben zu Liebe aus einer im all-
gemeinen natürlichen Bestimmung eilte Schikane gemacht
werden.

Das trifft aber insofern oft zu, indem unter den
verschiedenen Berufsarten oder Gattungen kein Unter-
schied gemacht wird, speziell dann nicht, wenn ein Unter-
nehmer nach einem Jahre oder mehr gerne sein letztes
Guthaben hätte und den Beweis erbringen kann, daß
seine Arbeit auf Jahre hinaus solid und vertragsgemäß
ausgeführt ist.

Warum soll z. B. cm Schlosser für seine Fenster-
Tür- oder Fußgitter 2 Jahre lang Garantie leisten und
das noch durch Geldhinterlegung? Und so andere Be-
rufe, bei denen eine einjährige Garantiezeit mehr als
lange genug wäre, um die Qualität der geleisteten Ar-
beit zu kontrollieren und einzuschätzen. Aber eben: oft
bedeuteil diese Bestimmungen mehr ein Bankgeschäft als
eine eigentliche Garantie, umso mehr als der Zins für
die Barrücklässe allgemein nur 4'/»°/» beträgt. Es ist
meine feste Ueberzeugung, daß die Zahl der Fälle, wo
auf solche Garantiegelder gegriffen werden mußte infolge
mangelhafter Arbeitsleistung, bei vielen Berufen, wie

z. Ä beim Zimmermann, Schlosser, Flaschner, Dach-
decker. Maler, Tapezierer. Ofenbauer und anderen, ein
verschwindend kleiner ist. Auch das Argument, daß

mit Rücksicht auf diese Bestimmungen bessere Arbeit ge-
leistet werde, trifft nicht zu, denn, wie schon erwähnt,
bei all den genannten Berufen genügte ein Jahr Ga-

rantiezeit, um die Arbeiten zu schätzen. Ausgeschlossen

sind vielleicht die Fälle, wo die Arbeiten zu Preisen

vergeben werden, die eine schlechte Ausführung zur
Voraussetzung haben müssen, allein da sind zwei Jahre
und die 10 °/»> zu wellig. ^Ein sogenanntes bon exemple lieferte seinerzeit die

Kreuzspitalverwaltung in Chur, indem dieselbe von sich

aus, trotz den bestehenden Vertragsbestimmungen, schon

nach Jahresfrist die nicht geringen Garantlerücklässe cnisbe-

zahlte. Es bedeuten solche Tatsachen auch em schönes

Zutrauensvotum an die Gewerbetreibenden lind sie

ehren beide Teile.
Aus den obigen Ausführungen geht hervor, daß be-

sonders iil der jetzigen Zeit allgemeiner Notlage solchen

begründeten Gesuchen in anderer Weise hätte entsprochen

werden können, als wie es die kantonale Regierung
prvpouiert. Jener Beschluß bedeutet für viele solcher

Gesuchsteller eine glatte Absage, denn die Verfügung,
daß nur gegen genehme Bank- oder Persvnalbürg-
schaffen oder Wertpapierhinterlagen die Barrücklässe aus-
bezahlt werden, ist kein Entgegenkommen im Bereiche

„der Möglichkeit". Gegen solche Bürgschaften ist mit
privaten Bauherren schon seit Jahren mit Erfolg ver-
kehrt worden, indem diese Eventualitäten, wie schon be-

merkt, in allen Verträgeil festgelegt waren.
Daß es aber gerade hellte selbst einem in jeder

Hinsicht soliden Geschäftsmanne schwer fallen^ wird,
falls er keine Wertpapiere besitzt, genehme Bank- oder

Personalbürgschaften zu stellen, bedarf keiner Begründung.
Diese Frage sollte im Interesse beider Teile auf

anderer Grundlage gelöst iverden. Bei gutem Willen

ist unseres Erachtens die Lösung gut möglich: es seien
solche Gesuche von Fall zu Fall zu untersuchen und es
sei dailn nach „Möglichkeit" zu entsprechen.

Warum sollte einem soliden Geschäftsmanne, nach-
dem seine Arbeit mehr als vor Jahresfrist geleistet und
auf Grund einer genauen fachmännischen Untersuchung
als solid und dauerhaft befunden wurde, nicht ent-
sprochen werden können? Ein jeder Geschäftsmann
würde dennoch die eingegangenen Verpflichtungen an-
erkennen und das besonders einem Bauherrn gegenüber
von der Bedeutung, die der Kanton hat.

Also etwas mehr guten Willen und nicht zu bureau-
kratisch denken! Es paßt ersteres besser in die heutige
Zeit, in der es in erster Linie Sache der Behörden
und Beamten ist, da. wo es möglich, die Notlage zu
mildern."

Zur Lage des Bauwesens.
(Eingesandt.)

In Nr. 20 und 21 dieser Zeitschrift beleuchtet ein
Korrespondent die „Lage des Bauwesens". Als Grund-
übel werden drei Faktoren ins Feld geführt: Das Ga-
rantiewesen, die Genossenschaftsbauerei und
die Preis ein gäbe.

Das Garantiewesen betreffend resümiere ich im Fol-
genden so ziemlich das vom Herrn Korresp. gesagte. Das
Garantiewesen ist, so wie es heute praktiziert wird, eine
das Baugewerbe, speziell den Klein- und Mittelbetrieb,
stark schädigende, um nicht zu sagen denselben ruinierende
Einrichtung. Um diesem libel energisch auf den Leib zu
rücken, muß von oben herab begonnen werden. Die
Großbetriebe sind gewöhnlich in der Lage, gegen Hinter-
läge von Werttiteln, oder Kraft ihres Kredites, gegen
Personalbürgschaft, die vorgeschriebene Garantie zu leisten.
Durch diese Art der Garantieleistung erleidet das be-
treffende Geschäft keinerlei Schaden, denn die Werttitel
werfen dem Eigentümer den Zins ab, nach wie vor.
Anders beim Kletnunternehmer, der hat keine Werttitel,
das wenige disponible Geld braucht er im Geschäft,
bürgen will ihm niemand, weil er eben ein Kleinunter-
nehmer ist. Für ihn heißt's einfach 20°/« von der Ar-
beitssumme als Garantie zurücklassen und zwar bis zur
Vollendung der Arbeiten, resp, bis zu erfolgter Ab-
rechnung, — welch letztere absichtlich oder unabsichtlich —
nur zu oft, ungebührlich lang hinausgeschoben wird. Ist
dann endlich die Abrechnung erfolgt, so erhält der Unter-
nehmer 10°/o von obigen 20°/» ausbezahlt, die restlichen
10°/o hat derselbe zinslos oder aber zu einem möglichst
magern Zinsfuß 2—3 weitere Jahre stehen zu lassen
und zudem noch ohne jede Sicherstellung von feiten des
Auftraggebers! Welche Unsumme von Garantiesummen
ist dadurch schon verloren gegangen!

Die Art der Garantieleistung sollte in erster Linie
einheitlich sein, sowohl der Gutsituierte, wie der Weniger-
bemittelte, müßten sich verpflichten, einen bestimmten
Prozentsatz (8°/o dürften vollauf genügen) von der ge-
geleisteten Arbeit zu hinterlassen. Dadurch, oder nach
im Folgenden angegebenen Verfahren dürste es sodann
ausgeschlossen sein, daß von seilen der Bauherren, dem
Klein- oder Mittelbetrieb mit Liebenswürdigkeiten ge-
antwortet wird wie: ja die Arbeit mußte an jenen ver-
geben werden, weil dieser mir zum Voraus genügend
Garantie in bankfähigen Titeln ec. leisten kann

Doch auch dieses Mittel dürfte allein nicht zur Ge-
sundung des Klein- und Mittelbetriebes führen und ich
möchte im Folgenden das gleiche Verfahren lanzteren,
das der Herr Korresp. anführte; immerhin unter der
Voraussetzung, daß man wirklich noch Willens ist, ehrlich
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unb tojal bem Slittelganb ju Reifen. Qn mtferem @e»

roerbe, tn beit Serbänben, wirb fe^r otel über Kot
legialität gegunfert, um btefcm herrlicfjen ©chlagroort ben
®|ara!ter be§ bloßen ©efchroägeS ju nehmen, empfehle
ich bte ©Raffung eines ®arantie»:jngttuteS. ®aburch
fönnen bte Çerren SerufSfoßcgen ihren magren Koße

gtalttätSgnn beroetfen, e§ letftet ber ©rogbetrteb bem
Klethen unb umgefehrt ber Kleinbetrieb bem ©rogen
©arantie für bie oertraglicf) übernommenen Arbeiten.
3<h fielle mir biefeS ©arantie» Sugitut analog ben Serein?-,
ober KautionS»Kaffen oor, vote folcf)e bei etbgen ober
îant. Seamten befielen.

®er. gelten S«ftor, bie ©enoffenfchaftSbauerei, über»

gebe ich unb gebe über jum britten, bie SreiSeingaben.
Um SretSunterbieiungen ju oermeiben, cmpffeifft ber ßerr
Korrefp Serbänbe, roeicbe in ibre ©tafuten gtefctffam
einen SJlinimaltarif aufnehmen foflen, alfo etne Strt SretS»

fabrit einrichten, unb jeber „SBiibe", ber ficb etnevn folcben
Serbanbe nicht bebtngungStoS unterjteiff, ift burch ben
Siaterial» unb Slrbeiterbopfott jum Setganb ju bringen!
— Oho! £>etr Korrefp., nur nicht mit folct)' unlautern,
geffgroibtigcn, bte perfönücge ©efehäflSfreihetl fdjäöigen»
ben $ingen broben. ©tn folder Sopfott bürfte einen
Setbanb teuer ju flehen fommen!

©tefeS Sarifmefen in ben Serbänben, roaS bebeutet
eS? @ar nichts anbereS, als bag ©rogbetriebe, Seoor»
jugte unb bie SerbanbSehtlicfjgen bie Arbeiten juge»
fchllagen erhalten unb ber Klein» unb Slit tel betrieb fait»
gefteüt roirb, — alfo ein weiteres SÜlittei jur Serni h»

tung beS 3witterbtnge§, genannt SDlittelganb. ©S ift
fattfam befannt, bag btefe fogen. SerbanbSeßrltchgen —
ober beffer gefagt bie Çerren ber SerbanbS»Kiique, unter
ben fettigen politifcher unb roetterer SetufS » Kliq xen
flegenb — fid) berufen fühlen, im Setbanb bie gtoge
îrommel ju rühren unb tn jeber SerbanbSfigung bte

Klein» unb Slittelunternehmer, refp. Sichttßquer, ber
Sflcjalttät unb Unlauterfeit gegenüber bem Setbanb unb
©eroerbe berichtigen, unb bag ferner gerabe biefe ©orte
oon Kollegen eS mit ben Steffen nicht fonberllch cj'aft
nehmen unb fret nach iper Konoentenj hanbdn. ©ieien
SerbanbSmitgliebern, bie nicht feiten bie ©efefffefe beS

SetbanbeS leiten foHten unb gewöhnlich bie erften ©hargen
im Setbanb befleiben, ig eben unter bem ©d)uge beS

SetbanbeS, be§ SartfroefenS, ber Klique — unb nicht
juletff ber fpeuchelei — aße§ erlaubt, unb roehe bem,
ber eS raagt, benfelben aufS ©ifen ju flopfen, b. h- ©in»
ficht in ihre Offerte ju oerlangeu!

©ag ber Klein» ober SRitteiunternehmer in einer Kon»

furrenj bei gleichen greifen gegenüber fogen. alten, be»

fannten, foiiben, letffungSfälffgen, outgo ©roggrmen
unterliegen mug, ig aßbefannt. ©näbige Sauherren
unb eoent. Slrchiteften ftnb, oom Klein» unb SERittelunter»
nehmer befragt, raarum nicE)t er bte Slrbeit erhalten hatte,
prompt mit ber Slntroort bereit: „Sa fehen ©te, ©te
haben bie gleiten Steife mte jene alte, befannte, folibe,
leiftungSfähige ffirma, unb unter ben gleichen Seblng»
ungen ig eS both felbgoerftänblich, bag btefer bte

Slrbeit gehört." — Oh biefe ©ögetei aße§ ©rogen beS

heutigen 3ettgeiffeS! —
©ag ber Klein» ober SJÎitielbetrieb gegenüber bem

©rogbetrteb um bioerfe Srojente billiger arbeiten
fann, bürfte jebermann flat fein, unb jroar ohne bag
berfelbe fd)lechter geht, ober ber Sauhetr unfoliber
ober unoorteilhafter bebtent roirb. ©in Klein» ober
Slittelbetrleb hat feinen ©ifcgäftSrepräfentanten, fetnen
Suchhalter, Kafger, Kon roüeur, 3ahltagmetger, Sau»
führer»Soliet » ja oielfach nicht einmal ben Salier ju
löhnen ; er, ber Kletnmetger ig baS aßeS in fetner Set»
fon unb er ig jubern oon SHorgenS früh bis Seierabenb
perfönlich an ber Sirbett. SBte geht eS bteSbejüglid) bei

©rogbetrieben? ©tefe Stage ju beantroorten überlaffe ich
bem geehrten SeferfretS.

®a§ SerbanbStarifcoefen leiget fobann benjenigen
Çerren KoHegen, bte ba§ Stöbifat „Unternehmer" feines»
roegS oetbienen, gute ®tenge. ©elber nic^t fähig bte

Steife ju berechnen, bebienen ge geh beS oom Sachmann
oorgefauten SatifS, finb aber in ihrer benignen Un»

fenntniS nicht im ©tanbe, benfelben fachmännifch ju oer»
teibigen, unb einmal oom Sauherrn ober Strcfgteften
befragt, voarum ge nicht eine billigere Ogerte gegellt
hätten, erfolgt bann bie la£omfcf)e Slntmort: „ja ich
fönnte bte Sirbeit fchon billiger machen, ich bin aber
Setbanbënùu lieb, unb baburch an ben îarif gebunben".
®aS Sajit ift : ®te ganje ©a^e, ber Serbanb mit famt
feinem ®arif leibet ©hiffbruch, unb ber eigentliche Sadp
mann ig elenbiglich blamiert.

Um StetSunterbtetungen ju begegnen, bürfte eS In
erger Sinie uottoenbig fein, bag oon jebem, ber ein ©e
»erbe betreiben tmH, oerlangt mitb, bog berglbe geh über
genügenb praftif^e unb theoretifc£)e Kenntniffe
auSroetfe. ®aburch mürben bte oielen ^valb» unb ffticf)t-
metger, voie fol^e nur ju oft als Stinjipale ober ©hef»
am Kopf oon ©efdhäftSgrmen gehen, an ben ihnen ge-
hörenben Sla^ oerioiefen merben. ©in toirfltcf) fadh»

funbiger, praftifh unb,nicht nur theoretifcf) gebilbetet
©efchäftSmann (tote leitete heute tn aüjugroger 3«ht
ejigieren), ber nodh etroaS auf feine perfönliche unb
SerufS=@hre hält, ber bte Steife felbet beregnen fann,
roirb fich faum einer iilojalen Stetstreiberei hingeben,,
unb bie SteiSfabrifen, ober beffer gefagt bie grögten
UneinigfeitSgifter tn ben Serbänben faden fobann oon
felbft bahtn.

©ine roettere Üflogregel, ben SteiSunterbietungen ju
begegnen, bürfte fotgenbeS SEKittel fein: ®ie Offerten
foÜen oetfchloffen fein (oerfiegeli) unb mit bem oorge
fährtebenen ©tiähroorte oerfegen, eingereicht roerben. Stach
Slblauf beS ©tngabetermtnS ftnb fobann alle Konfurrenten
jur Öffnung ber Offerten einjulaben, bei welchem Sin»

laffe aber audh alle eoentuell eingegangenen „Hintertür»
brieffi" aufzulegen finb, in benen oon 31 "/o Slbgebot ober
©efdhenflt geffunfert roirb! iJiadh erfolgter 3afammen»
fftttung ffnb bie ©Ingaben, mitfamt eoentuell burch bie

Çtntertûre elngefähobenen „StebeSbriefen" tn Sach» unb
coent. auch polit. Siättern ju oeröffentlidhen- ®aS roürbe
votrfen! ®enn jebe ©dhunbofferte branbmarft ben Set»
faffer als „Stuchfadhmann" unb bie fog. Hintertür btiefe
laffen ben Konfurrenten in fetner „ffrahlenben ©hrlich»
feit" erfdhetnen, b. h- eS bürfte biefeS SJlittel baju bei»

tragen, bie fpinterfürlt, burch öte etne geroiffe ©orte oon
SerbanbSehrliähffen gerne operieren, etroas ju gopfen;
ohne ©topfung btefer ifl ein Sarifroefen finnlos.

©nblicf) foßen bie perfönliähen Steigungen, bte 3ng£»
hörigfeit ju ber einen ober anbern pofitifcfjen ober SerufS»
Klique unb Sruberfihaft, bie Offerten nicht beeinffuffett,
bann ig ber ©eredjtigfett unb Soleranj ©enüge geleiftet.
®oäh aß baS auS ber SBeit ju fchoffen, bringt ber furcht»
barfte afler Kriege nicht fertig, ©te ^etr Korrefponbent
nicht unb idj auch nicht. @S erlerne jeber feinen gewählten
Seruf praftifch unb theoretifch fo, bag er fief) bie

Steife fetber richtig berechnen fann, ein folget
©efchäftSmann gibt gef) feiner tßojalen Konfurrenj ht"»
e§ fommen bei ihm feine SteiSunterbietungen oor, er
braucht feine Serbanbe mit îariffchabtonereien, roelth
legtere beS tüchtigen, praftifch erfahrenen unb
ehrlichen Sac|manneS foroiefo unroürbig ftnb. — a,
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und lojal dem Mittelstand zu helfen. In unserem Ge
werbe, in den Verbänden, wird sehr viel über Kol
legialität geflunkert, um diesem herrlichen Schlagwort den

Charakter des bloßen Geschwätzes zu nehmen, empfehle
ich die Schaffung eines Garantie-Institutes. Dadurch
können die Herren Berufskollegen ihren wahren Kolle
gialitätssinn beweisen, es leistet der Großbetrieb dem
Kleinen und umgekehrt der Kleinbetrieb dem Großen
Garantie für die vertraglich übernommenen Arbeiten.
Ich stelle mir dieses Garantie-Institut analog den Vereins-
oder Kautions-Kassen vor, wie solche bei eidgen oder
kant, Beamten bestehen.

Den zweiten Faktor, die Genossenschvftsbauerei, über-
gehe ich und gehe über zum dritten, die Preiseingaben.
Um Preisunterbietungen zu vermeiden, empfiehlt der Herr
Korresp Verbände, welche in ihre Statuten gleichsam
einen Minimaltarif ausnehmen sollen, also eine Art Preis-
fabrik einrichten, und jeder „Wilde", der sich einem solchen
Verbände nicht bedingungslos unterzieht, ist durch den
Material- und Arbeiterboykott zum Verstand zu bringen!
— Oho! Herr Korresp., nur nicht mit solch' unlautern,
gesetzwidrigen, die persönliche Geschäftsfreiheit schädigen-
den Dingen drohen. Ein solcher Boykott dürste einen
Verband teuer zu stehen kommen!

Dieses Tarifwesen in den Verbänden, was bedeutet
es? Gar nichts anderes, als daß Großbetriebe, Bevor-
zugte und die Verbandsehrlichsten die Arbeiten zuge-
schlagen erhalten und der Klein- und Mittelbetrieb kalt-
gestellt wird, — also ein weiteres Mittel zur Verni h-
tung des Zwitterdtnges, genannt Mittelstand. Es ist
sattsam bekannt, daß diese sogen. Verbandsehrlichsten —
oder besser gesagt die Herren der Verbands-Klique, unter
den Fittigen politischer und weiterer Berufs - Kliq ren
stehend — sich berufen fühlen, im Verband die große
Trommel zu rühren und in jeder Verbandssitzung die

Klein- und Mittelunternehmer, resp. Nichtkllquer, der
Jllojalität und Unlauterkeit gegenüber dem Verband und
Gewerbe bezichtigen, und daß ferner gerade diese Sorte
von Kollegen es mil den Preisen nicht sonderlich exakt
nehmen und frei nach ihrer Konoentenz handeln. Diesen
Verbandsmitgliedern, die nicht selten die Geschicke des
Verbandes leiten sollten und gewöhnlich die ersten Chargen
im Verband bekleiden, ist eben unter dem Schutze des
Verbandes, des Tarifwesens, der Klique — und nicht
zuletzt der Heuchelei — alles erlaubt, und wehe dem,
der es wagt, denselben aufs Eisen zu klopfen, d. h. Ein-
ficht in ihre Offerte zu verlangen!

Daß der Klein- oder Mittelunternehmer in einer Kon-
kurrenz bei gleichen Preisen gegenüber sogen, alten, be-

kannten, soliden, leistungsfähigen, vulgo Großfirmen
unterliegen muß, ist allbekannt. Gnädige Bauherren
und event. Architekten sind, vom Klein- und Mittelunter-
nehmer befragt, warum nicht er die Arbeit erhalten hätte,
prompt mit der Antwort bereit: „Ja sehen Sie, Sie
haben die gleichen Preise wie jene alte, bekannte, solide,
leistungsfähige Firma, und unter den gleichen Beding-
ungen ist es doch selbstverständlich, daß dieser die
Arbeit gehört." — Oh diese Götzerei alles Großen des
heutigen Zeitgeistes! —

Daß der Klein- oder Mittelbetrieb gegenüber dem
Großbetrieb um diverse Prozente billiger arbeiten
kann, dürfte jedermann klar sein, und zwar ohne daß
derselbe schlechter steht, oder der Bauherr unsolider
oder unvorteilhafter bedient wird. Ein Klein- oder
Mittelbetrieb hat keinen Gischästsrepräsentanten, keinen
Buchhalter, Kassier, Kon rolleur, Zahltagmeister, Bau-
führer-Polier, ja vielfach nicht einmal den Polier zu
löhnen; er. der Kleinmeister ist das alles in seiner Per-
son und er ist zudem von Morgens früh bis Feierabend
persönlich an der Arbeit. Wie steht es diesbezüglich bei

Großbetrieben? Diese Frage zu beantworten überlasse ich
dem geehrten Leserkreis.

Das Verbandstarifwesen leistet sodann denjenigen
Herren Kollegen, die das Prädikat „Unternehmer" keines-
wegs verdienen, gute Dienste. Selber nicht fähig die

Preise zu berechnen, bedienen fie sich des vom Fachmann
vorgekauten Tarifs, sind aber in ihrer beruflichen Un-
kenntnis nicht im Stande, denselben fachmännisch zu ver-
teidigen, und einmal vom Bauherrn oder Architekten
befragt, warum sie nicht eine billigere Offerte gestellt
hätten, erfolgt dann die lakonische Antwort: „Ja ich
könnte die Arbeit schon billiger machen, ich bin aber
Lerbandsmiu lià und dadurch an den Tarif gebunden".
Das Fazit ist: Die ganze Sache, der Verband mit samt
seinem Tarif leidet Schiffbruch, und der eigentliche Fach-
mann ist elendiglich blamiert.

Um Preisunterbietungen zu begegnen, dürfte es in
erster Linie notwendig sein, daß von jedem, der ein Ge
werbe betreiben will, verlangt wird, daß derselbe sich über
genügend praktische und theoretische Kenntnisse
ausweise. Dadurch würden die vielen Halb- und Nicht
meister, wie solche nur zu oft als Prinzipale oder Chefs
am Kopf von Geschästsfirmen stehen, an den ihnen ge
hörenden Platz verwiesen werden. Ein wirklich fach-
kundiger, praktisch und.nicht nur theoretisch gebildeter
Geschäftsmann (wie letztere heute in allzugroßer Zahl
existieren), der noch etwas aus seine persönliche und
Berufs-Ehre hält, der die Preise selber berechnen kann,
wird sich kaum einer illojalen Preistreiberei hingeben,
und die Preisfabriken, oder besser gesagt die größten
Uneinigkeitsstifter in den Verbänden fallen sodann von
selbst dahin.

Eine weitere Maßregel, den Preisunterbietungen zu
begegnen, dürste folgendes Mittel sein: Die Offerten
sollen verschlossen sein (versiege!!) und mit dem vorge
schriebenen Stichworte versehen, eingereicht werden. Nach
Ablauf des Eingabetermins sind sodann alle Konkurrenten
zur Öffnung der Offerten einzuladen, bei welchem An-
lasse aber auch alle eventuell eingegangenen „Hintertür-
briefli" aufzulegen sind, in denen von X °/<> Abgebot oder
Geschenkli geflunkert wird! Nach erfolgter Zusammen-
ftellung sind die Eingaben, mitsamt eventuell durch die

Hintertüre eingeschobenen „Liebesbriefen" in Fach- und
event, auch polit. Blättern zu veröffentlichen. Das würde
wirken! Denn jede Schundofferte brandmarkt den Ver-
fasser als „Bruchfachmann" und die sog. Hintertürbriese
lassen den Konkurrenten in seiner „strahlenden Ehrlich-
keit" erscheinen, d. h. es dürfte dieses Mittel dazu bei-
tragen, die Hintertürli, durch die eine gewisse Sorte von
Verbandsehrlichsten gerne operieren, etwas zu stopfen;
ohne Stopfung dieser ist ein Tarifwesen sinnlos.

Endlich sollen die persönlichen Neigungen, die Zuge
Hörigkeit zu der einen oder andern politischen oder Berufs-
Klique und Bruderschaft, die Offerten nicht beeinflussen,
dann ist der Gerechtigkeit und Toleranz Genüge geleistet.
Doch all das aus der Welt zu schössen, bringt der furcht-
barste aller Kriege nicht fertig, Sie Herr Korrespondent
nicht und ich auch nicht. Es erlerne jeder seinen gewählten
Beruf praktisch und theoretisch so, daß er sich die

Preise selber richtig berechnen kann, ein solcher
Geschäftsmann gibt sich keiner illojalen Konkurrenz hin.
es kommen bei ihm keine Preisunterbietungen vor, er
braucht keine Verbände mit Tarifschablonereien, welch
letztere des tüchtigen, praktisch erfahrenen und
ehrlichen Fachmannes sowieso unwürdig sind. —n.
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